Hamburgische 
Dramaturgie. 


Siebzigſtes Stück. 


Den kſten Januar, 1768. 
enn in dieſer Vergleichung, ſage ich, die 
ſatyriſche Laune nicht zu ſehr vorſtaͤche: 

fo würde man fie für die beſte Schu 
ſchrift des komiſch tragiſchen, oder tragiſch ko⸗ 
miſchen Drama, (Miſchſpiel habe ich es einmal 
auf irgend einem Titel genannt gefunden) fuͤr 
die gefliffendlichfte Ausführung des Gedankens 
beym Lope halten duͤrfen. Aber zugleich wuͤrde 
ſie auch die Widerlegung deſſelben ſeyn. Denn 
fie würde zeigen, daß eben das Beyſpiel der 
Natur, welches die Verbindung des feyerlichen 
Ernſtes mit der poſſenhaften Luſtigkeit rechtfer⸗ 
tigen foll, eben fo gut jedes dramatiſche Unge⸗ 
heuer, das weder Plan, noch Verbindung, 
noch Menſchenverſtand hat, rechtfertigen koͤn⸗ 
ne. Die Nachahmung der Natur müßte folgs 
lich entweder gar kein Grundſatz der Kunſt ſeyn; 
oder, wenn ſie es doch = wuͤrde durch ihn 
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ſelbſt die Kunſt, Kunſt zu ſeyn auf hoͤren; we⸗ 
nigſtens keine hoͤhere Kunſt ſeyn, als etwa die 
Kunſt, die bunten Adern des Marmors in Gyps 
nachzuahmen; ihr Zug und Lauf mag gerathen, 
wie er will, der ſeltſamſte kann ſo ſeltſam nicht 
ſeyn, daß er nicht natuͤrlich ſcheinen koͤnnte; 
blos und allein der ſcheinet es nicht, bey wel⸗ 
chem ſich zu viel Symmetrie, zu viel Ebenmaaß 
und Verhaͤltniß, zu viel von dem zeiget, was 
in jeder andern Kunſt die Kunſt ausmacht; der 
kuͤnſtlichſte in dieſem Verſtande iſt hier der 
ſchlechteſte, und der wildeſte der beſte. 

Als Kriticus duͤrfte unſer Verfaſſer ganz an: 
ders ſprechen. Was er hier ſo ſinnreich auf⸗ 
ſtuͤtzen zu wollen ſcheinet, wuͤrde er ohne Zwei⸗ 
fel als eine Mißgeburth des barbariſchen Ge⸗ 
ſchmacks verdammen, wenigſtens als die erſten 
Verſuche der unter ungeſchlachteten Voͤlkern 
wieder auflebenden Kunſt vorſtellen, an deren 
Form irgend ein Zuſammenfluß gewiſſer aͤußer⸗ 
lichen Urſachen, oder das Ohngefehr, den meis 
ſten, Vernunft und Ueberlegung aber den we⸗ 
nigſten, auch wohl ganz und gar keinen Antheil 
hatte. Er wuͤrde ſchwerlich ſagen, daß die 
erſten Erfinder des Miſchſpiels (da das Wort 
einmal da iſt, warum ſoll ich es nicht brauchen?) 
„die Natur eben ſo getreu nachahmen wollen, 
„als die Griechen ſich angelegen ſeyn laſſen, fie 
„u n. „ 3 2 % Ane * 


KU & Die 


—— 139 


Die Worte getreu und verſchoͤnert, von der 
Nachahmung und der Natur, als dem Gegen: 
ſtande der Nachahmung, gebraucht, ſind vielen 
Mißdeutungen unterworfen. Es giebt Leute, 
die von keiner Natur wiſſen wollen, welche man 
zu getreu nachahmen koͤnne; ſelbſt was uns in 
der Natur mißfalle, gefalle in der getreuen 
Nachahmung, vermoͤge der Nachahmung. Es 
giebt andere, welche die Verſchoͤnerung der Na⸗ 
tur fuͤr eine Grille halten; eine Natur, die 
ſchoͤner ſeyn wolle, als die Natur, ſey eben 
darum nicht Natur. Beide erklaͤren ſich für 
Verehrer der einzigen Natur, fo wie ſie iſt: 
jene finden in ihr nichts zu vermeiden; dieſe 
nichts hinzuzuſetzen. Jenen alſo muͤßte noth⸗ 
wendig das gothiſche Miſchſpiel gefallen; ſo wie 
dieſe Muͤhe haben wuͤrden, an den Meiſter⸗ 
früchen der Alten Geſchmack zu finden. 0 


Wann dieſes nun aber nicht erfolgte? Wann 
jene, ſo große Bewunderer ſie auch von der ge⸗ 
meinſten und alttaͤglichſten Natur ſind, ſich den⸗ 
noch wider die Vermiſchung des Poſſenhaften 
und Intereſſanten erklaͤrten? Wann dieſe, ſo 
ungeheuer ſie auch alles finden, was beſſer und 
ſchoͤner ſeyn will, als die Natur, dennoch das 
ganze griechiſche Theater, ohne den geringſten 
Anſtoß von dieſer Seite, durchwandelten? Wie 
wollten wir dieſen Widerſpruch erklaͤren? «= 


S 2 Wir 


Wir wuͤrden nothwendig zuruͤckkommen, und 
das, was wir von beiden Gattungen erſt be⸗ 
hauptet, widerrufen muͤſſen. Aber wie muͤßten 
wir widerrufen, ohne uns in neue Schwierig⸗ 
keiten zu verwickeln? Die Vergleichung einer 
ſolchen Haupt: und Staats⸗Action, über deren 
Guͤte wir ſtreiten, mit dem menſchlichen Leben, 
mit dem gemeinen Laufe der Welt, iſt doch fo 
richtig! ; 
Ich will einige Gedanken herwerfen, die, 
wenn ſie nicht gruͤndlich genug ſind, doch gruͤnd⸗ 
lichere veranlaſſen koͤnnen. — Der Hauptge⸗ 
danke iſt dieſer: es iſt wahr, und auch nicht 
wahr, daß die komiſche Tragoͤdie, gothiſcher 
Erfindung, die Natur getreu nachahmet; ſie 
ahmet ſie nur in einer Helfte getreu nach, und 
vernachlaͤßiget die andere Helfte gaͤnzlich; ſie 
ahmet die Natur der Erſcheinungen nach, ohne 
im geringſten auf die Natur unſerer Empfin⸗ 
dungen und Seelenkraͤfte dabey zu achten. 
In der Natur iſt alles mit allem verbunden; 
alles durchkreutzt ſich, alles wechſelt mit allem, 
alles veraͤndert ſich eines in das andere. Aber 
nach dieſer unendlichen Mannichfaltigkeit iſt ſie 
nur ein Schauſpiel fuͤr einen unendlichen Geiſt. 
Um endliche Geiſter an dem Genuſſe deſſelben 
Antheil nehmen zu laſſen, mußten dieſe das 
Vermögen erhalten, ihr Schranken zu geben, 
die fie nicht hat; das Vermoͤgen ane 
- un 
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und ihre Aufmerkſamkeit nach Gutduͤnken len⸗ 
ken zu koͤnnen. | 


Dieſes Vermögen üben wir in allen Augen: 
blicken des Lebens; ohne daſſelbe wuͤrde es für 
uns gar kein Leben geben; wir wuͤrden vor allzu 
verſchiedenen Empfindungen nichts empfinden; 
wir wuͤrden ein beſtaͤndiger Raub des gegenwaͤr⸗ 
tigen Eindruckes ſeyn; wir würden träumen, 
ohne zu wiſſen, was wir traͤumten. 

Die Beſtimmung der Kunſt iſt, uns in 
dem Reiche des Schoͤnen dieſer Abſonderung 
zu uͤberheben, uns die Fixirung unſerer Auf 
merkſamkeit zu erleichtern. Alles, was wir 
in der Natur von einem Gegenſtande, oder 
einer Verbindung verſchiedener Gegenſtaͤnde, 
es ſey der Zeit oder dem Raume nach, in 
unſern Gedanken abſondern, oder abſondern 
zu konnen wuͤnſchen, ſondert fie wirklich ab, 
und gewaͤhrt uns dieſen Gegenſtand, oder dieſe 
Verbindung verſchiedener Gegenſtaͤnde, ſo lau⸗ 
ter und buͤndig, als es nur immer die Empfin⸗ 
dung, die ſie erregen ſollen, verſtattet. 

Wenn wir Zeugen von einer wichtigen und 
ruͤhrenden Begebenheit ſind, und eine andere 
von nichtigem Belange läuft queer ein: fo fir 
chen wir der Zerſtreuung, die dieſe uns drohet, 
moͤglichſt auszuweichen. Wir abſtrahiren von 
ihr; und es muß uns nothwendig eckeln, in der 
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Kunſt das wieder zu finden, was wir aus der 
Natur wegwuͤnſchten. 

Nur wenn eben dieſelbe Begebenheit in ihrem 
Fortgange alle Schattirungen des Intereſſe an⸗ 
nimt, und eine nicht blos auf die andere folgt, 
ſondern ſo nothwendig aus der andern ent⸗ 
ſpringt; wenn der Ernſt das Lachen, die. 
Traurigkeit die Freude, oder umgekehrt, fo 
unmittelbar erzeugt, daß uns die Abftraction 
des einen oder des andern unmoͤglich faͤllt: nur 
alsdenn verlangen wir ſie auch in der Kunſt 
nicht, und die Kunſt weiß aus dieſer Unmoͤg⸗ 
lichkeit ſelbſt Vortheil zu ziehen. 

Aber genug hiervon: man ſieht ſchon, wo ich 
hinaus will. —— 


Den fuͤnf und vierzigſten Abend (Freytags, 
den 12ten Julius,) wurden die Bruͤder des Hrn. 
Romanus, und das Orakel vom Saint⸗Foix ger 

A N 
3 Das erſtere Stück kann für ein deutſches Ori⸗ 
ginal gelten, ob es ſchon, größten Theils, aus 
den Bruͤdern des Terenz genommen iſt. Man 
hat geſagt, daß auch Moliere aus dieſer Quelle 
geſchoͤpft habe; und zwar ſeine Maͤnnerſchule. 
Der Herr von Voltaire macht ſeine Anmerkun⸗ 
gen uͤber dieſes Vorgeben: und ich fuͤhre Anmer⸗ 
kungen von dem Herrn von Voltaire ſo gern an! 
Aus ſeinen geringſten iſt noch immer ewas a 
f er⸗ 


lernen: wenn ſchon nicht allezeit! das, was er 
darinn ſagt: wenigſtens das, was er hätte ſagen 
ſollen. Primus ſapientiæ gradus eſt, falfa 
intelligere; (wo dieſes Spruͤchelchen ſteht, will 
mir nicht gleich beyfallen) und ich wuͤßte keinen 
Schriftſteller in der Welt, an dem man es ſo 
gut verſuchen koͤnnte, ob man auf dieſer erſten 
Stuffe der Weisheit ſtehe, als an dem Herrn von 
Voltaire: aber daher auch keinen, der uns die 
zweyte zu erſteigen, weniger behuͤlflich ſeyn koͤnn⸗ 
te; ſecundus, vera cognofcere. Ein kri⸗ 
tiſcher Schriftſteller, duͤnkt mich, richtet ſeine 
Methode auch am beſten nach dieſem Spruͤchel⸗ 
chen ein. Er ſuche ſich nur erſten jemanden, mit 
dem er ſtreiten kann: ſo koͤmmt er nach und nach 
in die Materie, und das uͤbrige findet ſich. 
Hierzu habe ich mir in dieſem Werke, ich be⸗ 
kenne es aufrichtig, nun einmal die franzoͤſi⸗ 
ſchen Seribenten vornehmlich erwaͤhlet, und 
unter dieſen befonders den Hrn. von Voltaire. 
Alſo auch itzt, nach einer kleinen Verbeu⸗ 
gung, nur darauf zu! Wem dieſe Methode 
aber etwann mehr muthwillig als gruͤndlich 
ſcheinen wollte: der ſoll wiſſen, daß ſelbſt der 
gruͤndliche Ariſtoteles ſich ihrer faſt immer be⸗ 
dient hat. Solet Ariſtoteles, ſagt einer von 
ſeinen Auslegern, der mir eben zur Hand liegt, 
quærere pugnam in ſuis libris. Atque 
hoc facit non temere, & caſu, ſed certa 
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ratione atque confilio: nam labefactatis 
aliorum opinionibus, u. ſ. w. O des Pedan⸗ 
ten! würde der Herr von Voltaire rufen. — 
Ich bin es blos aus Mißtrauen in mich ſelbſt. 
„Die Bruͤder des Terenz, ſagt der Herr von 
Voltaire, „koͤnnen hoͤchſtens die Idee zu der 
„Maͤnnerſchule gegeben haben. In den Bruͤ⸗ 
„dern find zwey Alte von verſchiedner Gemuͤths⸗ 
„art, die ihre Söhne ganz verſchieden erziehen; 
„eben fo find in der Maͤnnerſchule zwey Vor⸗ 
„muͤnder, ein ſehr ſtrenger und ein ſehr nachſe⸗ 
„hender: das iſt die ganze Aehnlichkeit. In 
„den Brüdern iſt faſt ganz und gar keine Intri⸗ 
„gue: die Intrigue in der Maͤnnerſchule hinge⸗ 
„gen iſt fein, und unterhaltend und komiſch. 
„Eine von den Frauenzimmern des Terenz, wel⸗ 
„che eigentlich die intereſſanteſte Rolle ſpielen 
„muͤßte, erſcheinet blos auf dem Theater, um nie⸗ 
„der zu kom̃en. Die Iſabelle des Moliere iſt faſt 
„immer auf der Seene, und zeigt ſich immer witzig 
„und reitzend, und verbindet ſogar die Streiche, 
die ſie ihrem Vormunde ſpielt, noch mit Anſtand. 
„Die Entwicklung in den Brüdern iſt ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich; es iſt wider die Natur, daß ein Alter, der 
ſſechzig Jahre ärgerlich und ſtreng u. geitzig geweſen, 
„auf einmal luſtig und hoͤflich und freygebig werden 
„ſollte. Die Entwicklung in der Maͤnnerſchule aber, 
it die beſte von allen Entwicklungen des Moliere 
„wahrſcheinlich, natürlich, aus der Intrigue 1000 
hergenommen, und was ohnſtreitig nicht das ſchle 
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‚tee daran ift, aͤußerſt komiſch. 9 am⸗ 


